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ganz mit Waſſer übergoſſen ; nach einer zwölfſtündigen Maceration

ſetzt man zy gelöſchten Kalk hinzu und läßt die Flüſſigkeit bis

zum andern Tage ſtehen , rührt ſie aber von Zeit zu Zeit um . Es

ſetzt ſich die fettige Subſtanz mit dem Kalk als Seife nieder , das

Salz wird mittels eines weiten Siebes getrennt , in 23 ſeines Ge —

wichts heißem Waſſer aufgelöſt und auf 50 Theile Borax 1 Theil

ſalzſaurer Kalk zugeſetzt . Die filtrirte und bis auf 200 Baumé

koncentrirte Flüſſigkeit wird nachgehends in kleinere Kegel gegoſſen ,
weil dieſe Form der Kriſtalliſation am günſtigſten iſt . Um ſchöne

Kryſtalle zu erhalten , darf die Flüſſigkeit nur langſam erkalten .

Der Verluſt beträgt nach dieſer Methode nur 10 Proc . ,

In Frankreich bereitet man viel Borax direkt aus der im Tos⸗

kaniſchen vorkommenden Boraxſäure , die man mit baſiſch - kohlenſau —

rem Natron erhitzt und dann die Auflöſung wie oben koncentrirt .

Dieſer künſtlich bereitete Borax wird aber nicht ſo geſucht , wie der

natürliche
Die Kryſtalle des käuflichen Borax ſind nicht regelmäßig ; doch

gemeiniglich groß und durchſichtig . Man braucht dieſe Subſtanz

häufig in Glasfabriken und als Schmelzmittel beim Schmelzen und

Löthen der Metalle , auch zu verſchiedenen chemiſchen Arbeiten . Mit

gebranntem Borax werden die heſſiſchen Schmelztiegel überſtrichen ,

deren Oberflächen davon ſo glatt oder glaſigt wird , daß man die

darin geſchmolzenen Materien rein ausgießen kann . Zu ähnlichem

Behufe kann man ſich deſſelben beim Porzellan , Steingut ꝛc. be —

dienen . Mit Säuren und Weingeiſt verſetzt , giebt er zu Feuerwer —

ken die grüne Farbe . Auch zu medieiniſchen Zwecken bedient man

ſich ſeiner . Mit einem Worte , ſein Gebrauch iſt ſehr mannichfaltig .

30 ) Boraxſäure ( Sedativſäure , Keidum bora⸗

eicum ) . — Ein weiches , ſanft anzufühlendes , aus weißen , glän⸗

zenden Schuppen beſtehendes Salz von ſchwachem , kaum merklich

ſauerem , bitterlichem Geſchmack . Die Entdeckung deſſelben eignet

man dem Chemiker Homberg zu , der es erhielt , als er im Jahre

1702 ein Gemiſch von gebranntem Vitriol , Borar und Waſſer im

Sandbade ſublimirte . Man findet es rein in der Natur in dem

Waſſer mehrerer See ' n im Toskaniſchen , aber nur in geringer Quan —

tität . In Verbindung mit dem Mineralkali , d. i . als Borax wird

es in mehrern See ' n in Tibet und Oſtindien , und mit Kalkerde und

Magneſia vereinigt im lünneburger Boracit angetroffen . In den



Apotheken zieht man es aus dem Borax , indem man 8 Unzen des⸗

ſelben in 18 Unzen ſiedenden Waſſers auflöſt , und ſo lange ſtarke

Vitriolſäure zutröpfelt , bis die Miſchung einen ſäuerlichen Ge⸗

ſchmack hat , wozu etwa 4 Unzen dieſer Säure erforderlich ſind .

Man rührt ſodann die ganze Miſchung wohl um , und ſtellt ſie in

einem gläſernen Geſchirr an einem kalten Orte hin . Hier ſchießen
nun die oben erwähnten weißen , glänzenden , ſchuppigten Kryſtalle

an , und man kann ſie nach einigen Tagen mittels eines Filtrir —
papiers abſondern . Nach der Abſonderung reinigt man ſie mit

etwas kaltem deſtillirten Waſſer , dampft die Lauge ab , läßt das

noch übrige Salz anſchießen , und reinigt beide Anſchüſſe vollends

durch nochmaliges Waſchen und Kryſtalliſiren .

Die Boraxſäure wird ebenſo , wie der Borax ſelbſt , auf man —

nichfaltige Art benutzt . In der Feuerwerkerei bedient man ſich der —

ſelben vornehmlich zur Erzeugung einer grünen Flamme , und löſt

ſie für den Behuf in Alkohol auf .

31 ) Boraxweinſtein . — Siehe d . Art . „ weinſteinſaures

Kali . “

39 ) Branntwein . — Ein entzündlich ſpirituöſes , aus

Waſſer und Weingeiſt zuſammengeſetztes und durch die Deſtillation

entſtandenes , allgemein bekanntes Getränk , wovon es viele Arten

giebt . Guter Branntwein muß völlig klar und rein ſein , weder

ſauer , ſcharf und ölig ſchmecken , noch unangenehm riechen , die ge —

hörige Stärke beſitzen , durch Schütteln viele kleine Perlen auf ſeiner

Oberfläche erzeugen , angezündet kein widerlich ſchmeckendes Waſſer

zurücklaſſen ; auch müſſen ausgepreßte Oele in ihm zu Boden ſin —
ken . Die Reinheit des Branntweins läßt ſich aus dem Geruche

und Geſchmacke erkennen . Um ſeine riechbaren Theile wahrzuneh⸗

men , gießt man etwas von dem zu prüfenden Branntwein in die

linke , flache Hand und reibt ſolche mit der rechten ſo lange , bis

alles Geiſtige entwichen iſt , da dann aus dem Geruche des Rück⸗

ſtandes ſehr bald wahrgenommen werden kann , ob der Branntwein

viele oder wenige fuſelige Theile entbält . Auf eine andere Art läßt

ſich der Gehalt an Fuſel beſtimmen , wenn etwas Branntwein in

eine porzellanene Schale gegoſſen , angezündet und abgebrannt wird ,

da dann das rückſtändige Phlegma zu erkennen giebt , ob der

Branntwein viel oder wenig von ſtinkenden Theilen eingemengt
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